
Buchbesprechungen
Hans-Dieter Bamberg, Hans Jürgen Kroger,
Reinhard Kuhlmann (Hrsg.): Hochschule
und Gewerkschaften. Erfahrungen, Analysen
und Perspektiven gewerkschaftlicher Koope-
rationspraxis. (Theorie und Praxis der Ge-
werkschaften — Themenkreis Wissenschaft
und Forschung), Köln, Bund-Verlag, 1979,
541 S., 39,80 DM.

Wenn dem „zarten Pflänzchen Koopera-
tion" (Vetter) ein so umfangreicher Band

gewidmet wird, spricht das auch für die Hoff-
nungen, die die Herausgeber in dessen
Wachstum setzen. Hoffnung ist angebracht
angesichts der Tatsache, daß seit dem letzten
Kooperationsvertrag zwischen Gewerk-
schaften und Hochschulen bereits vier Jahre
ins Land gegangen sind - auch ein Beispiel
für den Stimmungsumschwung in diesem
Lande seit Beginn der Krise. Dieser Ein-
druck wird verstärkt, wenn man sich die re-
gionale Verteilung der Kooperationsmodelle
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ansieht: Die Mainlinie ist — rechnet man
Konstanz nicht, wo das Pflänzchen höchstens
als Samenkorn bezeichnet werden kann -
eine regelrechte Kooperationsscheide. So
liegt denn auch den Herausgebern und fast
fünfzig Autoren dieses Buches Euphorie
fern. Es beinhaltet eine realistische Einschät-
zung der Möglichkeiten und Grenzen der
Kooperation und unternimmt eine nüchterne
Bestandsaufnahme dessen, was als Ergebnis
der noch sehr kurzen Geschichte kooperati-
ver Beziehungen zwischen Gewerkschaften
und Hochschulen vorliegt. Die Herausgeber
tun in ihrem Leitaufsatz recht daran, von den
wechselseitigen Interessenlagen auszugehen.
In der Tat gibt es da vielfältige Überschnei-
dungen, deren Spannweiten auszumessen
sich für beide Teile lohnt. Das Interesse der
Arbeitnehmer und ihrer Gewerkschaften er-
gibt sich hauptsächlich aus zwei Entwicklun-
gen. Zum einen werden die Arbeits- und Le-
bensbedingungen der Arbeitnehmer und die
Politik der Gewerkschaften immer direkter
von der Anwendung wissenschaftlicher Ergeb-
im kalten Krieg führte zu einem Antikom-
schaftlich abgestützte Argumente, um die In-'
teressen ihrer Mitglieder überzeugend ver-
treten zu können. Zum anderen ist unüber-
sehbar, daß die Universitäten im letzten
Jahrzehnt immer mehr von einer Sozialisa-
tionsinstanz der höheren Stände zu einer
Ausbildungsstätte besonders qualifizierter
Arbeitskräfte geworden sind — weshalb die
dort herrschenden Bedingungen den Ge-
werkschaften genausowenig gleichgültig sein
können wie die Frage, bis zu welchem Grad
die dort Ausgebildeten und Beschäftigten
sich in Theorie und Praxis gewerkschaftli-
chem Denken und Handeln aufschließen.
Auf der Seite der Wissenschaft kann das In-
teresse an Kooperation in einer Erweiterung
der Fragestellungen und der Erschließung
ganz neuer Probiemfelder bestehen - man
wird nicht sagen können, daß herkömmliche
Forschung und Lehre die Lage und die Be-
dürfnisse von Arbeitnehmern im (Re-)Pro-
duktionsprozeß zum speziellen Gegenstand
ihres Interesses gemacht hätten. Insofern
kann Kooperation sich als eine Erweiterung
der Freiheit der Wissenschaften erweisen,
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indem sie der „Indienstnahme von Wissen-
schaft für einseitige gesellschaftliche Zwek-
ke" (S. 32) etwas qualitativ Neues an die
Seite stellt. Die Gewerkschaften können
darüber hinaus der Wissenschaft einen neuen
Praxisbezug bieten und damit die notwendige
Rückkoppelung verbessern.

Das Buch ist sinnvoll gegliedert: Bereiche
der Zusammenarbeit, wie Hochschulausbil-
dung, Weiterbildung und Hochschulfor-
schung werden ausgeleuchtet, im Anschluß
daran Modelle der Zusammenarbeit (Bre-
men, Oldenburg, Berlin, Bochum, Dort-
mund, Saarbrücken, Konstanz, Marburg,
Hamburg) geschildert und auf ihre besonde-
ren praktischen und konzeptionellen Stärken
und Schwächen hin befragt. Spezifische Ko-
operationsfelder, vom Verein zur Förderung
der Studienreform über die Lehrerausbil-
dung in Oldenburg bis hin zu Arbeitsbedin-
gungen der Bauarbeiter werden in einzelnen
Beiträgen durchschritten, abgeschlossen von
einigen gedankenreichen Aufsätzen zu sy-
stematischen Fragen unter der Überschrift
„ Wissenschaft im Arbeitnehmerinteresse".

Zu einem Handbuch wird der Band ge-
wissermaßen durch den Abdruck wichtiger
Dokumente und früherer Aufsätze, die nun
schon den Charakter von „Materialien" an-
genommen haben. Etwas knapp sind die Li-
teraturhinweise geraten, vielleicht hätte man
hier - gemessen am übrigen Umfang des Bu-
ches - die Chance zu einer umfassenderen
Orientierung nutzen können — zum Beispiel
auch die Stellungnahmen der Gegner von
Kooperation auflisten können, deren Argu-
mente oft der beste Beweis für die Notwen-
digkeit solcher Anstrengungen sind. Wenn
man in dem breitangelegten Spektrum der
Beiträge überhaupt etwas vermißt, dann
wohl am ehesten eine Analyse der objektiven
Schwierigkeiten, ja Hindernisse für eine er-
tragreiche Kooperation zwischen Wissen-
schaft und gewerkschaftlicher Interessenver-
tretung. Deren gibt es ja doch einige, und
seien sie noch so lapidar: Mißtrauen und
Vorurteile prägen gegenseitig oft das Bild
von Kooperationspartnern, sprachliche Bar-
rieren, sogenannte „Vermittlungsprobleme"



stehen im Weg zur Zusammenarbeit. Doch
schmälert dies in keiner Weise die in diesem
herausragenden Buch versammelten Lei-
stungen. Es ist selbst ein wichtiger Schritt zu
besseren Beziehungen auf dem Gebiet, dem
es gewidmet ist. bo

Ulrich Borsdorf, Hans O. Hemmer (Hrsg.):
Gewerkschaften, Wissenschaft, Mitbestim-
mung (Reihe Theorie und Praxis/Hans-
Böckler-Stiftung), Bund-Verlag 1979,
303 S., 28- DM.

Die Veröffentlichung zum 25jährigen
Bestehen der Studien- und Mitbestimmungs-
förderung des DGB ist nur der Form nach
eine „Festschrift" für ein Jubiläum; dem In-
halt nach ist es im wesentlichen eine nüch-
terne Information und Bestandsaufnahme,
die Rechenschaft ablegt über die Entwick-
lung der Studien- und Mitbestimmungsför-
derung. Die Geschäftsführer geben einen
Überblick über „Auftrag und Ziel", die Her-
ausgeber steuern in Form einer Chronik und
der Bezüge Hans Böcklers zur Stiftung Bei-
träge über „Herkunft und Verpflichtung"
bei. Der zentrale Teil des Bandes mit dem
Obertitel „Probleme und Perspektiven" be-
handelt nach einigen Übersichtsbeiträgen zu
einem Forschungskonzept für die Mitbe-
stimmung, dem öffentlichen Interesse in der
Unternehmensmitbestimmung und der ge-
werkschaftlichen Mitbestimmungspolitik
überwiegend Einzelfragen der Mitbestim-
mung und Studienförderung, wie sie sich aus
der politischen Arbeit der Stiftung darstel-
len: Informationspolitik, Gegenstrategien
und Publizistik in der Mitbestimmung; Ver-
trauensdozenten, Auswahl von Stipendiaten,
Stipendiatengruppen, Berufspraxis im Stu-
dium, Wissenschafts- und Forschungsförde-
rung und Berufsorientierung in der Studien-
förderung. Ein Abschnitt „Erfolg und Wir-
kung", der kurze Interviews mit Altstipen-
diaten der Stiftung enthält, macht einige
konkrete Möglichkeiten und Grenzen der
Stiftungsarbeit deutlich und bringt durch
seine Anschaulichkeit einen bunten Tupfer
ins Bild. Eine Dokumentation mit Satzung,
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DGB-Beschlüssen und einem Verzeichnis
der Publikationen schließt den Band ab. Fa-
zit: Eine materialreiche Übersicht, mehr in-
formierend als inspirierend, die eindrucks-
voll deutlich macht, wie reformpolitische
Perspektiven sich in beharrlicher Alltagsar-
beit bewähren müssen. G. L.

Horst Steinmann/Elmar Gerum: Reform der
Unternehmensverfassung (Abhandlungen
zum deutschen und europäischen Handels-
und Wirtschaftsrecht). Carl Heymanns Ver-
lag, Köln, Berlin, Bonn, München 1978.
96 S., ca. 50- DM.

Um die Reform der Unternehmensver-
fassung ist es in der gewerkschaftlichen Dis-
kussion zur Zeit still geworden. Einerseits
lassen die Machtverhältnisse zur Zeit noch
nicht einmal eine vielleicht paritätische Mit-
bestimmung zu, was manchen resignieren
lassen mag, andererseits absorbiert selbst das
unzulängliche Mitbestimmungsgesetz '76
eine Vielzahl von Energien im gewerkschaft-
lichen Bereich. Aus dieser Sicht mögen die
methodischen und ökonomischen Grund-
überlegungen zur Reform der Unterneh-
mensverfassung nicht sonderlich aktuell er-
scheinen, haben doch die beiden Grundfra-
gen der Unternehmensordnung, nämlich
„(1) Welchen Interessen sollen Zielsetzung
und Politik der (Groß-)Unternehmung
Rechnung tragen? Und (2) durch welche in-
stitutionellen Vorkehrungen läßt sich sicher-
stellen, daß die Unternehmensaktivitäten an
diesen Interessen orientiert werden?" (aus
dem Vorwort) bei den gegenwärtigen politi-
schen Auseinandersetzungen eine sehr theo-
retische Bedeutung. Gleichwohl ist die sehr
konzentrierte Bestandsaufnahme der Dis-
kussion um die Unternehmensverfassung auf
den gegenwärtigen Stand von Nutzen, weil
das Nachdenken über die Rolle des Unter-
nehmens in der Gesellschaft, über die Bezie-
hungen zwischen Unternehmen und Markt,
über Unternehmensführung und Unterneh-
mensinteressen stetig weitergeführt werden
müssen. Für die Gewerkschaft kommt es we-
niger auf fertige Modelle an; wichtiger ist es,
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daß die Untersuchung von Bedingungen,
Strukturfaktoren und Entwicklungslinien der
Unternehmensordnung in den Wissenschaf-
ten unter arbeitsorientierten Fragestellungen
verankert werden, halten sich doch jene
Ideologien am längsten, die ihren Interes-
senbezug mit dem Mantel objektiver Wissen-
schaft verdecken. Für die weitere wissen-
schaftliche Diskussion wäre es zweckmäßig,
die Unternehmensordnung in einen breite-
ren Bezugsrahmen zu stellen, der u. a. den
Betrieb und die Betriebsverfassung, die Ge-
werkschaften und ihre Tarifpolitik sowie das
infrastrukturell-öffentliche Umfeld des Un-
ternehmens umfassen müßte. G. L.

Projektgruppe Gewerkschaftsforschung In-
stitut für Sozialforschung, Frankfurt/M., Ta-
rifpolitik 1977. Darstellung und Analyse der
Tarifbewegung in der Metallverarbeitenden,
der Chemischen und der Druckindustrie so-
wie im Öffentlichen Dienst, Campus Verlag,
Frankfurt/M. - New York 1979, 331 S.,
38,- DM.

Die Arbeit stellt eine Fortsetzung der mit
Darstellungen der Tarifbewegung 1975 und
1976 begonnenen Berichterstattung über die
jährlichen Tarifbewegungen der Bundesre-
publik dar. Diese Berichterstattung ist Teil
eines größeren Projekts der Projektgruppe
Gewerkschaftsforschung am Institut für So-
zialforschung, in dem die Beziehungen zwi-
schen den Tarifparteien mit ihren ökonomi-
schen, sozialen und organisationsstrukturel-
len Rahmenbedingungen untersucht werden.

G.L.

Dzielak I Hindrichs I Martens, Den Besitz-
stand sichern! Der Tarifkonflikt 1978 in der
Metallindustrie Baden- Württembergs (For-
schungsberichte aus dem Landesinstitut So-
zialforschungsstelle Dortmund), Campus
Verlag, Frankfurt/M. - New York 1978,
226 S., ca. 10,- DM.

Ein Metallbericht aus dem Forschungs-
schwerpunkt „Industrieller Konflikt und
Partizipation", Zwischenergebnis eines Pro-
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jekts, das die Entwicklung der industriellen
Konflikte und der gewerkschaftlichen Tarif-
und Betriebspolitik in der Bundesrepublik
zum Gegenstand hat. G.L.

Meyer, Regine, Streik und Aussperrung in der
Metallindustrie (Schriftenreihe für Sozialge-
schichte und Arbeiterbewegung, Bd. 4), Ver-
lag Arbeiterbewegung und Gesellschaftswis-
senschaft, Marburg 1977, 426 S., 28,- DM.

Die vorliegende Arbeit behandelt die
Streikbewegung in Nordwürttemberg-Nord-
baden des Jahres 1971. G.L.

Peter Ullmann: Tarifverträge und Tarifpolitik
in Deutschland bis 1914. Peter Lang, Frank-
furt/Main 1977, 358 S.

Diese Geschichte des Tarifvertragswe-
sens vor der gesetzlichen Anerkennung der
Gewerkschaften als Tarifpartei (1918) be-
schäftigt sich mit der quantitativen Entwick-
lung des Tarifvertragswesens, wobei die
Rolle der Buchdrucker besonders gewürdigt
wird, mit der durchaus umstrittenen Ent-
wicklung des Tarifvertragsgedankens in den
Freien Gewerkschaften, aber auch bei den
Unternehmern. Zum Schluß werden die ge-
sellschaftlichen Auswirkungen des Tarifver-
tragswesens analysiert. Tarifverträge sind
gewissermaßen - aus historischer Sicht - der
geronnene Reformismus der Gewerkschaf-
ten. Kein Lese-Buch, aber lehrreich.        bo

Peter Borscheid: Textilarbeiterschaft in der
Industrialisierung. Soziale Lage und Mobilität
in Württemberg (19. Jahrhundert), Klett-
Cotta, Stuttgart 1978, 584 S., 120,- DM.

Nicht nur am Preis dieses Buches ist er-
kennbar, daß es sich um einen innerwissen-
schaftlichen Beitrag zur Regionalgeschichte
der Industrialisierung und ihren Auswirkun-
gen auf die Lage der Textilarbeiter in Würt-
temberg handelt. Das breit dargebotene, mit
quantifizierenden    Methoden    bearbeitete



Material (Statistiken, Schaubilder) hat seine
eigene, spröde Anschaulichkeit. Selten findet
man - um ein Beispiel zu nennen - so genaue
Angaben zu Frauen- und Kinderarbeit im
Übergang von der Heim- zur Fabrikarbeit.

bo

Hans Pohl (Hrsg.): Forschungen zur Lage der
Arbeiter im Industrialisierungsprozeß (Indu-
strielle Welt, Bd. 26), Klett-Cotta, Stuttgart
1978, 132 S., 32,-DM.

Vier Aufsätze mit einer Einleitung zum
Zusammenhang Industrialisierung und Lage
der Arbeiter: zur Fabrikarbeiterschaft in der
Metall-, Papier-, Chemie- und Bekleidungs-
industrie. Ob die Beschäftigung mit der Ge-
schichte der Arbeiter ohne jeden Bezug zur
politischen Gestalt und Qualität ihrer Bewe-
gung und ohne Aussagen zur Struktur ihres
Bewußtseins auskommen kann, muß gerade
bei dem ausschließlich wissenschaftlichen
Anspruch des Verfassers gefragt werden, bo

Erich Ott: Die Wirtschaftskonzeption der
SPD nach 1945. Verlag Arbeiterbewegung
und Gesellschaftswissenschaft. Marburg
1978, 298 S., 18,- DM.

Die Geschichte von Programmen oder
programmatischen Aussagen haben ihre spe-
zifischen Grenzen und Probleme am auffäl-
ligsten dort, wo der „reale historische Pro-
zeß" notwendig ausgeblendet werden muß.
Damit geht die Frage nach Realisierungs-
chancen und Handlungsspielräumen oft un-
ter. So auch in diesem Buch. Es werden zwei
Phasen der Entwicklung einer sozialdemo-
kratischen Wirtschaftskonzeption unter-
schieden: Von 1945 bis 1947 formulierten die
Sozialdemokraten in Westdeutschland ge-
sellschaftliche und ökonomische Neuord-
nungsmaßnahmen - Sozialisierung zentraler
Bereiche, Planwirtschaft. Sie konnten sich
einer bestimmenden Stellung in Parlament
und Regierung sicher sein. In der zweiten
Phase mit dem Entscheidungsjahr 1948
- Marshallplan, Währungsreform - wurden die
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Weichen gegen den dritten Weg, den die SPD
zwischen Staatssozialismus und Kapitalismus
hatte gehen wollen, gestellt. Denintegrativen
Tendenzen des Aufbaus einer marktwirt-
schaftlichen Ordnung hat sich die SPD nicht
entzogen, teilweise auch nicht entziehen
können. Die schon 1945 vorprogrammierte
Öffnung der Partei hin zu den Mittelschich-
ten wirkte sich programmatisch und prak-
tisch-politisch ebenso aus wie das noch wei-
marianisch geprägte Staatsverständnis. Der
Abgrenzungsdrang zur KPD/SED - so Ott -
im Kalten Krieg führte zu einem Antikom-
munismus besonderer Prägung und bewirkte
einen Anpassungszwang an bürgerliche Vor-
stellungen. Seitenblicke auf die Entwicklung
der Programmatik der KPD/SED und deren
praktische Politik hätten in diesem Zusam-
menhang dem Buch nicht geschadet. Denn
wie sehr der Handlungsspielraum der SPD im
Westen durch die Art und Weise eingeengt
wurde, wie man in der SBZ/DDR Sozialis-
mus verstand und praktizierte, ist z. B. keine
uninteressante Frage. Ein Buch, das wesent-
liche Quellen z. T. sehr nah am Text verar-
beitet und nicht zuletzt deshalb für die Vor-
geschichte der Bundesrepublik und die Ge-
schichte der SPD vor Godesberg von Bedeu-
tung ist. bo

Jürgen Reulecke und Wolfhard Weber
(Hrsg.): Fabrik - Familie - Feierabend. Bei-
träge zur Sozialgeschichte des Alltags im In-
dustriezeitalter. Peter Hammer Verlag, Wup-
pertal 1978. 420 S., 32,- DM.

Wer es leid ist, Geschichte als Darstellung
von „Haupt- und Staatsaktionen" vorgeführt
zu bekommen oder wen dogmatische Orga-
nisationsgeschichten langweilen, der sollte in
diesem Buch lesen. Da wird der Alltag in der
bäuerlichen und vorbäuerlichen Lebenswelt
behandelt, da werden die Arbeitsbedingun-
gen im 19. Jahrhundert untersucht und For-
schungen zur Arbeiterwohnungsfrage, zur
Kindernahrung, zu Konsumvereinen und
zum Schulalltag um die Jahrhundertwende
ausgebreitet. Kirchliches und bergmänni-
sches Vereinsleben werden genauso in den
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Blick genommen wie der Arbeitersport und
Fußball in Schalke. Eine Sammlung von Auf-
sätzen, die gerade in ihrer Vielfalt und Unter-
schiedlichkeit sinnvoll und anschaulich ist.
Ein lesenswertes Buch - Geschichte von un-
ten. Ergebnis einer in Deutschland neuen,
begrüßenswerten Richtung der Sozialge-
schichte, die ihren Wert behält, wenn sie den
Weg zu Aussagen über Entwicklung und Zu-
stand der Arbeiterbewegung nicht verstellt,
sondern einen neuen, weiteren Zugang er-
öffnet. bo

Lutz Niethammer (Hrsg.): Wohnen im
Wandel. Beiträge zur Geschichte des Alltags
in der bürgerlichen Gesellschaft. Peter
Hammer Verlag, Wuppertal 1979, 432 S.,
ca. 36,- DM.

Wie prägend das Wohnen für den Men-
schen ist, wie es seine Ansicht von anderen,
den Dingen und Strukturen, beeinflußt, war
Sozialpolitikern immer klar. In diesem Band
äußern sich (Kunst-)Historiker, Soziologen,

Ökonomen und Architekten zu Fragen des
Wohnens in zeitlicher Perspektive. Sie ver-
helfen so einem Problem zur Anschauung,
das schon immer den Alltag - vor allem derer
im Schatten des Glanzes der bürgerlichen
Gesellschaft — bestimmt hat. „Wer hat uns
eigentlich die Quadratmeter unserer Woh-
nung zugemessen? Warum gelten zu Haus
und im Arbeitsbereich so unterschiedliche
Spielregeln? Was haben wir beim Spielen mit
der Puppenstube geübt? Was bedeuten die
Bilder an der Wand? Wie kommt der Haus-
meister zu seiner Macht? Wie haben unsere
Eltern reagiert, als im Bombenkrieg ihre
Wohnungen in Schutt und Asche sanken?
Warum können wir das Sparen auf ein Ei-
genheim von der Steuer absetzen, aber kaum
geeignete Räume für eine Wohngemein-
schaft finden?" Fragen, die der Herausgeber
sich und den Autoren stellte. Als Gewerk-
schafter vermißt man vielleicht einen beson-
deren Artikel zum genossenschaftlichen
Wohnungsbau, trotzdem: Ein wichtiges Buch
zum Thema Wohnen mit vielen lesenswer-
ten, ja sogar hochinteressanten Beiträgen.

bo
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